
































Preise. die sich sehen 
lassen können 

1. Preis: Drei Wochen Mallorca 
für zwei Personen mit 500 DM 
Taschengeld 
2. Preis: Eine 14tägige Familien­
reise für eine ganze Familie nach 
Scheldegg (von der Arbeitskam­
mer des Saarlandes) 
3. Preis: 14 Tage für zwei Perso­
nen nach Marina di Massa, an 
der italienischen Riviera 
4. Preis: Eine 14tägige Ferien­
reise für zwei Personen nach 
Hergisville am Vierwaldstätter See 
(Autobus) mit 240 DM Taschengeld 
5. Preis: 14 Tage für zwei Perso­
nen nach Italien 
(von der Arbeitskammer des Saar­
landes) 
6. Preis: 14 Tage für zwei P·erso­
nen nach Oberbayern 
(von der Arbeitskammer des Saar­
landes) 
7. Preis:· Drei Tage mit dem Flug­
zeug nach Berlin (zwei Perso­
nen) mit 500 DM Taschengeld 
8. Preis: 500 DM (1. W. Fünfhun­
dert) in bar 

' 9. Preis: Ein Gasherd, Mod. 6243 
(von JEGA-GmbH, St. Ingbert, 
Saarbrücker Straße 4) 
10. Preis: Ein Fayence-Tafelser­
vice „Alt Straßburg", komplett, 
fü r 6 Personen 
(von Villeroy & Boch KG, Gene­
raldirektion Mettlach) 
11.-14. Preis: je 100 DM (in W. 
Einhundert) in b a r 
15.-17. Preis: je ein Warengut­
schein a 100 DM für ein Möbel­
haus (Gewinner werden mit PKW 
zu Hause abgeholt) 
18.-23. Preis: je ein Büchergut­
schein im Wert von 50 DM 
(von der Buchhandlung der Saar­
brücker Zeitung) 
24. Preis: Ein Buch „Mein Gar­
ten - mein Paradies" 
25.-27. Preis: je ein Buch 
28. Preis: Ein Karton 20/4 Flasch. 
Monter Sekt Rubin 
29. Preis: Ein Karton 20/4 Flasch . 
Monter Sekt Gold 
30.-32. Preis: je eine Bildmappe 
„Saarland im Bild" 
33.-37. Preis: je ein Bildband 
„ Das Saarland" 
38.-40. Preis: je ein Buch „Land 
der Gruben und Wälder" 
(vom Landkreis Ottweiler) 
41.-45. Preis: je eine Mappe 
Weisgerber-Zeichnungen 
(vom Verlag . Die Mitte", GmbH, 
Saarbr. 3, Rlch.-Wagner-Str. 67) 
46.-55. Preis: je eine Kiste 
PEPSI-Cola a 12 Familienflasch. 
56.-65. Preis: je ein Kinderkleid­
chen 
66. Preis: Ein Warengutschein, 
Wert 15 DM (von Fahnen-Wolf, 
Saarbrücken 3, Rosenstraße 16) 
67.-76. Preis: je eine Flasche 
Cognac 
77.-176. Preis: je 1 kg Weizen­
mehl „Weizengold blau " 
177.-204. Preis: je ein Paar 
Herren-Kurzsocken 
205.-214. Preis: je ein Paar 
Herren-Langsocken 
215.-220. Preis: je ein Paar 
Bundhosenstrümpte 

Anmerkung: Bel den Preisen 
ohne Namensnennung haben die 
Spender auf eine Veröffentli­
chung verzichtet. Allen Spendern 
danken wir herzlich für ihr Ent­
gegenkommen. 
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Leben 
an! 

Unsere Alten werden immer jünger, immer mobiler. Mit 
60 hört das Leben heute nicht mehr auf, wie noch in der Gene­
ration zuvor. Wer heute 60 Jahre nach dem Geburtsschein 
zählt, gehört noch nicht zum alten Eisen. Die Lebenserwar­
tung ist gestiegen. Und das ist sicherlich eines der kostbar­
sten Ergebnisse unserer modernen Welt und der sonst so oft 
kritisierten Zivilisation. Daß es so ist, daß man mit 60 noch 
schaffen will und sich nicht in den Lehnstuhl abdrängen lassen 
möchte, das ist schließlich auch das Ergebnis einer modernen 
Gesellschaftspolitik. Wer mit 60 Jahren oder mit 65 hungern 
muß, weil die Rente zu schmal ist, für den ist das Leben eine 
Hölle. 

Wer heute 60 oder 65 Jahre auf dem Rücken hat, ist 
kein Greis. Er beginnt häufig genug erst dann, seine Stecken­
pferde zu entdecken. Im Ohrensessel vergangener Zeiten 
fühlt er sich nicht wohl, denn er will mit dabei sein, will 
aktives Mitglied unserer Gesellschaft sein. Wer sein Arbeits­
leben heute rüstig beendet, blickt optimistisch auf einen Le­
bensabend, der bis noch vor kurzer Zeit der Schrecken un­
serer Alten war. 

Nun, wir lassen uns unseren Lebensabend einiges 
kosten: 29 Milliarden Mark im Jahr. Das sind nämlich die 
Renten für 8,5 Millionen Menschen, die ihr Arbeitsleben be-; 
endet haben, und zu diesen 29 Milliarden Mark zahlt der Staat 
jedes Jahr8 Milliarden Mark hinzu. Viele haben es vielleicht 
vergessen : Wer unmittelbar nach der Rentenreform eine 
Rente von etwa 300 Mark bezog, bekommt heute mehr als 
460 Mark. Unser Rentengesetz ist so wie unsere jung ge­
bliebenen Alten, es ist aktiv, dynamisch. Die Rente wächst mit 
dem Volkseinkommen, wächst also mit der Leistungskraft 
unserer Wirtschaft. Der Staat hat die Alten nicht unbarmherzig 
und mechanistisch aufs finanzielle Altenteil gesetzt. Er hat sie 
auch nicht in die Maschine seiner allgegenwärtigen und all­
mächtigen Bevormundung gezogen, wie das die sozialistische 
Fürsorgepolitik selbst heute noch als der Weisheit letzten Schluß 
betrachtet. Ein modernes Sozialhilfegesetz löst den Begriff der 
Fürsorge ab, der aus der Arme'?hi fe früherer Zeiten stammte. 
Das Sozialhilfegesetz amit der Würde des Men-
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Ein Lebensabend, ausgefüllt 
durch sinnvolle Tätigkeit: 
Herr John, pensionierter 
Grubenbetriebsführer, 
leitet seit Jahren schon die 
Volkssternwarte Wlebets­
kirchen. Im Ruhestand hat er 
nun Gelegenheit, die 
wissenschaftlichen Kontakte 
zu anderen Sternwarten 
zu vertiefen. 

sehen und der Selbstachtung, die gerade ältere Menschen i.n 
hohem Maße empfinden. Ein Blick in unsere Familien beweist 
das nur zu deutlich. Die Alten wollen nichts geschenkt, sie sind 
sogar stolz darauf, wenn sie den Kindern bei der Finanzie­
rung des Eigenheims oder des eigenen Wagens helfen können. 
Die Alten wollen sich betätigen, weil sie sidl nicht alt fühlen. 

Für die Jungen ist das allerdings die Aufforderung, den 
Großvater und die Großmutter in den Kreis der Familie mit 
einzubeziehen, sie nidlt beiseitestehen zu lassen. Für die 
Politik ist es ein Appell, den alten Menschen das Alleinsein, 
die Einsamkeit zu ersparen, zumindest zu erleichtern. In den 
letzten Jahren werden immer mehr moderne Alterswohnhei­
me gebaut, werden Altenclubs gegründet, die älteren Men­
schen die Möglichkeiten geben, ihren Liebhabereien nachzu­
gehen, sidl zu treffen, ihre Erfahrungen und Erinnerungen 
auszutauschen. 

Mit 60 fängt das Leben an. Die moderne Gesellsdlaftspoli­
tik, wie die CDU sie seit Jahren verwirklicht, läßt den Alten 
Raum und Möglidlkeiten, ihren Lebensabend nützlidl, würdig 
zu gestalten. Früher hat sich niemand darum gekümmert, 
früher war das eine Sache der öffentlichen Fürsorge, die mei­
stens indes selbst arm zu sein pflegte. Christlich-demokratische 
Gesellsdlaftspolitik denkt also auch an die alten Mitbürger 
und hat diese zur Wirklichkeit gemacht: Mit 60 
fängt das Leben an. 
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DIE t980 SAARI 
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Das Montandreieck ist 
Wirklichkeit. Der geografisch 
zusammengehörige Raum 
ist zu einer Wirtschaftseinheit 
zusammengewachsen. 
Hier schlägt das Herz der 
Montanindustrie des 
EWG-Raumes. In diesem 
Raum leben 3 Millionen 
Menschen. Mit 120 Hochöfen 
erreicht er fast die 
Kapazität der Ruhr. Einer der 
Eckpfeiler dieses Montan­
dreiecks ist das Saarland. -

• 
••St-Avold 

• Chateau-Seine 

Die Trinkwasserversorgung 
des Saarlandes ist durch 
die Erschließungsmaßnahmen 
der Regierung sichergestellt. 
Der steigende Bedarf 
der Industrie an 
Brauchwasser erfordert die 
Erschließung neuer 
Wasservorkommen. Mit dem 
Bau der Talsperre 
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In Nonnweiler beschreitet 
die Regierung entschlossen 
Neuland. 2 Mio cbm 
notwendiges Brauchwasser 
werden der Saarlndustrle 
dort zur Verfügung gestellt. 

PRtMSTALSPERR E 
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Auch im benachbarten 
Lothringen steht die Zelt 
nicht still. Das hätten sich die 
beiden Alten vor 50 Jahren 
nicht träumen lassen: 
Die Kühltürme in Karllngen 
gehören zum Kohle­
veredelungsbetrieb der 
Charbonnage de France, die 
im zukünftigen Chemie­
verbund Frankreich-Saar 
eine bedeutende Rolle splelt. 

FORTSETZUNG VON SEITE 6 

spielt heute schon die wirk­
same Rolle eines Mittlers 
zwischen Deutschland und 
Frankreich. Das Saarland hat 
die historischen Erfahrungen, 
gewiß recht schmerzliche Er­
fahrungen, die es für diesen 
Auftrag geradezu prädesti­
nieren. Es geschieht an der 
Saar nichts, was nicht schon 
in die Zukunft weist. Das 
beginnt im kleinen in der 
Schule, auf der Universität, 
im Theater. Wo gibt es in 
Deutschland eine Universität, 
auf der 30 Franzosen als 
Dozenten und Lehrbeauftrag­
te wirken, auf der sechs gro­
ße Professuren von französi­
schen Wissenschaftlern über­
nommen werden, an der ein 
Drittel aller französischen 
Studenten immatrikuliert 
sind, die in der Bundesrepu­
blik studieren. Wo gibt es in 
Deutschland ein deutsch­
französisches Gymnasium, in 
dem deutsche und französf­
sche Kinder in beiden Spra-



chen unterrichtet werden und 
dessen Oberstufe ein Ni­
veau aufweist wie kaum 
eine andere höhere Schule 
sonstwo! 

Das Saarland weiß al­
so, worauf es ankommt, was 
es für die neue Wirklichkeit 
Europas zu leisten hat. Es 
gibt keine Region in Europa, 
in der Kulturpolitik heute 
schon so bewußt und ziel­
strebig das neue geeinte Eu­
ropa anvisiert. Die wirtschaft­
liche Verflechtung des Saar­
landes mit seinen Nachbarn 
ist praktisch das Modell für 
die wirtschaftliche Integra­
tion in der EWG. Daran än­
dert auch die Tatsache 
nichts, daß diese intensiven 
Bindungen nicht das Ergeb­
nis freier Willensentscheidun­
gen, sondern Resultate tra­
gischer Kriege gewesen sind. 
Die historische Leistung der 
Menschen an der Saar aber 
besteht darin, daß sie das 
traurigste Kapitel der deut­
schen Geschichte mit souve­
räner Haltung gemeistert ha­
ben. Das Saarland hat vor 
der Geschichte nicht kapitu­
liert. Auch das ist eine Vor­
leistung für ein größeres und 
reicheres Europa, und man 
ist nicht in der Lage, den 
wahren Wert dieser Leistung 
auch nur annähernd abzu­
messen. 

Die Menschen an der 
Saar haben der Welt ein Bei­
spiel dafür geliefert, wie Haß 
und Leid zwischen Völkern 
in Freundschaft und Frieden 
umgesetzt werden. Die Treue 
zum deutschen Vaterland ist 
an der Saar immer unbe­
stritten gewesen. Aber gleich 
groß und energisch war der 
Wille, sich mit den Nachbarn 
auszusöhnen. Das wiegt 
mehr als jeder wirtschaftli­
che Integrationsprozeß. 

Wir Saarländer sind 
die Pioniere der europä­
ischen Zukunft. Man darf ru­
hig darüber sprechen, man 
muß es sogar. Denn es ist 
schließlich eine Sache der 
Politik, des Willens von Men­
schen und Völkern, daß die­
ses größere Europa entsteht. 
Die Christlich Demokratische 
Union war die einzige Par­
tei, die in Deutschland den 
Weg nach Europa angetre­
ten hat und den sie unbeirrt 
trotz aller Mäkeleien und 
neunmalkluger Besserwisse­
rei fortsetzt. Die Saar ist in 
guten Händen, wenn sie die­
se Politik wählt, wenn sie 
also CDU wählt. 
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In Sorge um Willy Brandt! 

1. Nirgendwo sieht man den Kleinen 
irgendwo allein erscheinen, 
denn die beiden halten Brandt 
Tag und Nacht am Gängelband. 

4. Heute darf er z.u den Fragen 
nur die Blechtrommel noch schlagen. 
Er ist nur noch Tamburin. 
Keiner glaubt mehr recht an ihn. 

2. Wo ist Willy nur geblieben? 
Warum ist er abgeschrieben? 
Erhard kann nicht schuld dran sein, 
denn dazu ist er zu fein. 

5. Er wird nur vom Unbehagen 
in der SPD getragen, 
und bei freundlichem Applaus 
guckt er sehr verschnupft heraus. 

3. Noch vor Jahren - und nicht leise -
machte Willy auf der Reise 
selbst in Afrika Tamtam 
mit dem SPD-Programm. 

6. Er beherrscht nicht mehr die Szene. 
Andre machen für ihn Pläne, 
und mit Front zum Publikum 
hacken sie auf ihm herum. 

7. Der einst schob, der wird geschoben 
und die Leute, die ihn loben, 
wirken gar n= 'l stolz und sind 
nicht mehr nett ~u ihrem Kind. 

8. Willy ist nicht mehr zu sehen, 
weil die andern vor ihm stehen. 
Wie ein S1(: ,tten an der Wand 
wirkt der S~attenkanzler Brandt,! 
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hoch im Kurs! 
Wissen steht 
FORTSETZUNG VON SEITE 10 

sten Hochschulen der Bun­
desrepublik ausgebaut. 

Dank dieser Maßnah­
men hat sich in den letzten 
10 Jahren die Zahl der Stu­
dierenden an der Universität 
vervierfacht, die Zahl der 
Abiturienten sowie der Mit­
telschulabsolventen verdrei­
facht und die Zahl der Sex­
taner in den letzten 5 Jahren 
verdoppelt. 

Obwohl die anderen 
Bundesländer nicht untätig 
geblieben sind, hat das Saar­
land sich auf einen guten 
Mittelplatz vorgearbeitet und 
ungefähr die Hälfte der an­
deren Länder um das beste 
Bildungswesen überholt. Mit 
Beginn des Schuljahres 1965/ 
66 an Ostern wurden 114 mu­
sisch-technische Lehrer ein­
gesetzt - die ersten im Bun­
desgebiet - , wieder drei 
Realschulen und zwei Mittel­
schulen neu gegründet und 
erstmalig einjährige Ge­
werbeschulen eingerichtet. 

„ WANDERKARTE" 
FOR DIE BILDUNGSWEGE 

Vor einem Jahrzehnt gab 
es nur für die Eltern in der 
Stadt keine Probleme, wenn 
sie ihre Kinder auf eine hö­
here Schule schicken wollten. 
Für manche ländliche Gegen­
den aber bedeutete das für 
die Kinder lange Schulwege 
oder Internat, für die Fami­
lie Opfer an Zeit und Geld. 
So blieben Begabungen un­
genutzt. Deshalb richtete Kul­
tusminister Dr. Röder wei­
terführende Schulen auf dem 
lande ein, baute das Mittel­
schulwesen aus, schuf Über­
gangsmöglichkeiten für Kin­
der, die erst später ihre Be­
gabung zeigen, baute den 
berufsbezogenen „ zweiten 
Bildungsweg" und Fachschu­
len, Hochschulen und die 
Landesuniversität aus. Wenn 
heute Eltern über die Ausbil­
dung ihrer Kinder beraten, 
körinen sie kaum noch alle 
Möglichkeiten überblicken, 
die geboten werden. 

Ohne „Wanderkarte" 
übersieht man kaum, wieviel 
Wege heute in der Ausbil­
dung beschritten werden kön­
nen. Darum hat das Kultus­
ministerium in Saarbrücken ei­
ne Broschüre herausgegeben : 
„ Bildungswege im Saarland" ; 
sie ist mittlerweile vergriffen 
und wird demnächst neu auf­
gelegt. 

OLYMPIASIEGER 
AUS DER RETORTE? 

In einer Zeit, in der 
Automation und Technik die 
körperliche Bewegung immer 
mehr lähmen und mancher 
sich nicht daran erinnern 
kann, wann er das letzte Mal 
länger als eine halbe Stunde 
zu FuP, gegangen ist, gewin­
nen Turnen, Sport und Spiel 
zur Erhaltung unserer Le­
benskraft eine fundamentale 
Bedeutung. Im Sport an der 
Saar wird zusammengearbei­
tet. Regierung und Vereine 
sitzen gemeinsam an einem 
Tisch, um die Probleme in 
den Griff zu bekommen. 

Die Sportplanungskom­
mission, ein in der übrigen 
Bundesrepublik nicht be­
kanntes Gremium, maßgeb­
lich mit Vertretern des Lan­
dessportverbandes besetzt, 
verwaltet alle Mittel zur För­
derung des Sportes. Der 
Vorsitzende der Sportpla­
nungskommission ist gleich­
zeitig Referent für Schulsport 
im Kultusministerium. 

Neben den wöchentli­
chen Pflichtstunden in Lei­
beserziehung führt das Kul­
tusministerium mit Unterstüt­
zung der Sportfachverbände 
unter anderem Spielrunden in 
allen Schulgattungen (außer 
der Berufsschule) durch. 

Das Kultusministerium 
fördert die Einrichtung von 
Neigungsgruppen an den 
Schulen in den verschieden­
sten Sportarten. Die Bundes­
jugendspiele, die einheitlich 
im ganzen Bundesgebiet 
durchgeführt werden, ermög­
lichen eine umfassende, lei­
stungsgerechte Erfassung der 
talentierten Schüler und 
Schülerinnen. Eine gute Zu­
sammenarbeit hat sich bei 
der Fortbildung der Lehrkräf­
te entwickelt. Lehrer stehen 
den Vereinen als Trainer zur 
Verfügung. 

Die Erhebung des Sta­
tistischen Amtes über den 
Bestand an Sportstätten in 
den Jahren 1955, 1959 und 
1964 ist ein Beweis für die 
gute Arbeit, die für den Ver­
einssport geleistet worden 
ist. Wir können stolz darauf 
sein, daß das Saarland den 
Goldenen Plan zur Sportför­
derung ~r Deutschen Olym­
pischen esellschaft erfüllt 
hat. 

Die damit verbundenen 
finanziellen Aufwendungen 
haben sich gelohnt. 

In jeder Gemeinde des 
Saarlandes (über 500 Einwoh­
ner) gibt es heute einen 
Sportplatz. 

Das Netz der Freibäder 
ist so dicht geworden, daß 
keine Gemeinde weiter als et­
wa 10 km von einem Freibad 
entfernt liegt. In den Bal­
lungsgebieten und . auch im 
Hochwald liegen die Verhält­
nisse noch günstiger. 

Alle größeren Gemein­
den besitzen eine Turnhalle 
oder einen Gymnastikraum. 

Im Mittelpunkt des Ver­
einssportes steht die Staat­
liche Sportschule des Saar­
landes. Armin Hary, Jochen 
Reske, Helga Hoffmann und 
Helga Mees, die den Namen 
des Saarlandes und der Bun­
desrepublik in alle Welt hin­
ausgetragen haben, trainier­
ten hier. 

Den Wassersportlern 
steht zum speziellen Training 
in Dreisbach das Wasser­
sportheim zur Verfügung, mit 
dem sich Namen wie Therese 
Zenz, Rudolf Gillert, Florian 
Schubert, Krause-Wichmann 
und Steffes-Mies verbinden. 

Mit dem Ausbau des 
Ludwigparkstadions in Saar­
brücken und des Ellenfeld-

stadions in Neunkirchen hat 
das Saarland zwei Großsport­
anlagen geschaffen. Für Sport 
und Erholung sind das 
Schwarzenbergbad (Totobad) 
in Saarbrücken, die großen 
und modernen Hallenbäder 
in Neunkirchen und St. Ing­
bert, die Reitsport- und Ten­
nisanlagen gebaut worden. 

Die Vereine sind der 
Sorge um Sportstätten weit­
gehend enthoben. 

Olympiasieger wie un­
sere Helga Hoffmann, Helga 
Mees, Therese Zenz, Jochen 
Reske also aus der Retor­
te? Natürlich nicht. Aber aus 
der planmäßigen Breitenar­
beit in allen Bereichen des 
Sports, aus der Freude an 
Sport, Spiel und Entspan­
nung, aus der großen Zahl 
gesunder, froher Sportler 
wächst auch die Spitzenlei­
stung. 

Viva Mexico 1968! 

Es geht um unsere Kinder. 
Moderne Schulen, 
großzügig mit Lehrmitteln 
ausgestattet, Sportstätten 
und Kindergärten entstehen 
in Stadt und Land. 

Etwa 100 Volkshochschulen 
und Volksbildungswerke 
dienen der Erwachsenen­
bildung. Hier liest der Dichter 
Manfred Hausmann auf Ein­
ladung der VHS Saarbrücken 
im Centre Culturel Fran~ais. 



Die Absolventen der 
Staatlichen lngenleurschule 
in Saarbrücken sind gesucht. 
Wer hier die Bänke 
der Hörsäle gedrückt hat, 
findet nach seinem Examen 
offene Türen. 

Wer Geld verdienen will, 
braucht eine gediegene 
Ausbildung. Lehrwerkstätten 
und Berufsschulen geben 
dazu das nötige Rüstzeug. 

Auf dem Gipfel des 
sportlichen Ruhmes steht 
Helga Mees als Gewinnerin 
einer Siibermedaiiie 
in Tokio 1964. 
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Die Landessportschule, eine 
der schönsten und größten 
in Deutschland, ist die 
ideale Trainingsstätte unserer 
Vereine und Spitzensportler. 
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SCHLUSS VON SEITE i 

Beim Lesen machen solche Zahlen wenig Eindruck. 
Denkt man darüber mal nach, in aller Ruhe, dann kommt 
man dahinter, daß wir eine Menge geschafft haben, wir alle 
miteinander und gemeinsam. Und wir haben das Geld nicht 
verjubelt. Es ist auch nicht von den Preisen gefressen worden, 
wie mancher behauptet. Man sollte sich darauf besinnen, 

daß die Preise bei uns in den letzten 14 Jahren nur halb 
so stark gestiegen sind wie in England und Italien; daß 
die Preise in Frankreich, Spanien und Schweden noch 
stärker angestiegen sind ... 

Wäre das Geld von den Preisen gefressen worden, 
dann wäre es unmöglich, daß 5 Millionen Mitbürger 
8 Milliarden Mark auf Sparprämien-Konten gespart ha­
ben. (Der Staat gab übrigens 2 Milliarden Mark dazu.) 

dann wäre es unmöglich, 
daß 5 Millionen Mitbürger im Augenblick für ein 
Eigenheim sparen und 87 Milliarden Mark dafür auf 
die hohe Kante gelegt haben ... 

dann wäre es unmöglich, 
daß 5 Millionen Mitbürger zwei oder drei Volksaktien 
besitzen. (Übrigens: Volksaktien gibt es nur bei uns in 
der Bundesrepublik. Das gibt es nicht noch einmal. Das 
hat noch keine andere Regierung fertiggebracht.) 

dann wäre es unmöglich, 
daß insgesamt 100 Milliarden Mark auf Sparkonten 
liegen. 

Das ist eine überflüssige Leistungsschau? Wahrhaftig 
nicht. Manchmal ist es gut, sich darauf zu besinnen, daß wir 
eine Leistungsgesellsdiaft sind. An überschüssigem Selbst­
bewußtsein und Stolz leiden wir Deutschen bestimmt nicht! 
Wir machen uns kleiner, als wir sind. Und das haben wir 
nicht nötig. 

Niemand lebt für sich allein. In der Gemeinschaft muß 
man sich entscheiden. An der Wahlurne zum Beispiel. Und er 
wird sich für Sicherheit entscheiden. Für die Politik der 
Leistung. Diese Leistung ist mit dem Symbol der CDU ver­
bunden. Im Bund und an der Saar. 

„ Dieses Land hat Zukunft" 

Herausgeber: CDU Saar. Verantwortlich für den Inhalt : Helmut Andre, 
Saarbrücken 1, Stengelstraße 5/111. · 

Bildernachweis : Azur-Luftbild (2), Burda-Bild (10) , La desbildstelle Saar (15), Jul. 
Schmidt (3), Hanne Garthe (2) , Ludw. Windstoßer • ('-rchiv (12), GW-Saar (1), 
dpa (1) , Prenzei (1), H. E. Fillinger (1) , Hauschild (1) . 

Besuch 
von 

guten 
Freunden 

Einer der profiliertesten 
evangelischen CDU-Politiker 
ist in Saarbrücken geboren: 
Dr. Gerhard Schröder. 
Hier überreicht ihm 
Dr. Röder einen Wappenteller. 

Raumordnung 
und Wohnungsbau: 
Bundesminister Lücke 
mit Minister Schnur 
vor dem Modell 
des Eschbergs in Saarbrücken. 

Zum zweitenmal wird 
Bundespräsident Lübke 
im Juli anläßlich der Tagung 
des Wissenschaftsrates 
das Saarland besuchen. 

Junge Männer In der CDU: 
Der Fraktionsvorsitzende der 
CDU/CSU im Deutschen 
Bundestag, Dr. Rainer Barzel, 
in Kirkel im Gespräch 
mit Mdl Werner Scherer. 

Bundestagspräsident 
D. Dr. Eugen Gerstenmaier 
besucht mit 
Minister Julius v. Lautz 
die Saaruniversität. 



Weiter aufwlirts zielbewußt: CDU 

Die CDU ist alles in allem 

der spontanste, der sichtbarste und wirksamste politische Ausdruck 

der Wandlung Deutschlands 

und der Deutschen im 20. Jahrhundert 

BUNDESTAGSPRÄSIDENT 
D. Dr. EUGE~ „!JERSTENMAIER 
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